
Die unerwartete Kürzung der Stu-
dentenwerkszuschüsse hat in der 
vergangenen Woche für viel Unmut 
und eine Gegenpetition unter www.
studiereninbayern.de gesorgt. Di-
ese Vorgänge sind nur ein weiteres 
Puzzleteil eines aufregenden Seme-
sters, das mit Streiks, Besetzungen, 
Gedränge und Abstimmungen voll-
gepackt war. 

(kh) Am vergangenen Freitag traf sich 
Josef Tost, Geschäftsführer des Stu-
dentenwerkes Oberfranken (SWO), 
mit den Bayerischen Wissenschafts-
minister Dr. Wolfgang Heubisch 
(FDP), um über eine Rücknahme 
oder zumindest eine Milderung der 
Kürzung zu sprechen. Der Grund für 
dieses Gespräch lag unter anderem 
darin, dass die Kürzung aufgrund 
der hohen Rücklagen der sechs ba-
yerischen Studentenwerke von ins-
gesamt rund 110 Millionen Euro 
beschlossen wurde, aber gerade das 
SWO nur sehr geringe Rücklagen bei 
hohen Investitionen besitzt (siehe 
dazu www.tipbt.de/?p=swo). Bei dem 
Treffen wirkten diese Argumente al-
lerdings nicht. „So wie es aussieht, 
ist für dieses Jahr nichts mehr zu ma-
chen“, erklärt Tost auf Nachfrage des 
Tip. Allerdings würde sich Minister 
Heubisch dafür einsetzen, dass es 
nächstes Jahr wieder etwas mehr gibt 
– aber ob und wie viel, das stehe in 
den Sternen. „Ich glaube da an nicht 
allzu viel. Denn was einmal reduziert 
wurde, wird nur schwerlich wieder 
angehoben. Das kann man, glaube ich, 

vergessen“, so Tost.
Die Folge der Kürzung zeichnet sich 
derweil immer deutlicher ab: Der 
Studentenwerksbeitrag soll erhöht 
werden. Im März wird es eine Tagung 
des Verwaltungsrats geben, in dessen 
Rahmen Tost den Antrag stellen wird, 
den Beitrag zu erhöhen. Die Erhö-
hung soll ungefähr sieben Euro betra-
gen. „Das habe ich dem Ministerium 
erzählt und das wurde auch so als 
notwendig akzeptiert“, erzählt Tost. 
Die Erhöhung des Beitrages habe al-
lerdings neben der Ersatzfinanzierung 
auch noch einen weiteren Grund: „Es 
ist natürlich so, dass, wenn wir die 
Beiträge nicht erhöhen würden, sich 
der Rechnungshof denken würde: ‚Ja, 
die stecken ja alles weg, da kürzen wir 
weiter, wie wir lustig sind‘ “, erbost 

sich Tost und betont abschließend: 
„Das ist alles sehr komisch“.  
Diese brisante Entscheidung des 
Freistaats Bayern markiert den vor-
läufigen Schlusspunkt eines erleb-
nisreichen Semesters. Das Semester 
wurde durch die nationalen Proteste 
über die Bildungspolitik und die an-
schließende Besetzung des H26 am 
18. November 2009 kritisch einge-
läutet. Die Besetzung des H26, die 
positives Echo aber auch jede Menge 
Kritik an der Art und Weise des Pro-
testes hervorrief, dauerte bis zum 23. 
Dezember und wurde dann über die 
Feiertage bis ins neue Jahr im Rondell 
fortgeführt. Ausgiebige Infos und jede 
Menge Bilder gibt es in einem Dossier 
unter www.tipbt.de/?p=h26.
Für einen Aufschrei der Empörung 

sorgte zudem kurz vor Besetzungs-
ende die letztjährige Weihnachtsvor-
lesung am 17. Dezember 2009. Zwar 
konnte mit dem ehemaligen Bundes-
kanzler Gerhard Schröder ein nam-
hafter Redner gewonnen werden, 
allerdings waren die Veranstalter mit 
der Organisation überfordert, wes-
wegen es zu leeren Sitzen bei starkem 
Gedränge mit einigen Verletzten kam, 
was zu jede Menge Unmut unter den 
zahlreichen Anwesenden sorgte. Ei-
nen Livebericht sowie einen Nachbe-
richt und Kommentar findet ihr unter 
www.tipbt.de/?p=schroeder.
Auch das neue Jahr begann ereignis-
reich. Mit den Vollversammlungen 
zum möglichen Bau der Students Lou-
nge und einer möglichen Absenkung 
der Studienbeiträge auf 300 Euro hat-
ten das Studierendenparlament und 
die Fachschaften viel Arbeit (dazu 
unsere Beilage: www.tipbt.de/?p=vv). 
Mit klaren Ergebnissen wurde der Bau 
abgelehnt (91,10 Prozent) und eine 
Absenkung mit 85,57 Prozent gefor-
dert. Über eine mögliche Mensaer-
weiterung und vor allem das weitere 
Vorgehen in Sachen Studienbeiträge 
sprach daraufhin Uni-Kanzler Beck 
mit dem Tip (www.tipbt.de/?p=beck). 
Nur eine Woche später kam es dann 
zur plötzlichen Kürzung der Studen-
tenwerkszuschüsse – der finale Höhe-
punkt des Semesters.
Den nächsten Tip könnt ihr am 22. 
April in Empfang nehmen. Wir wün-
schen allen Lesern viel Erfolg bei den 
noch anstehenden Klausuren sowie 
ein paar erholsame Wochen. 

Paukenschlag zum Ende
Kürzung der Studentenwerkszuschüsse als brisanter Schlusspunkt eines erlebnisreichen Semesters

 Rebus: Welchen Helden der Gegenwart suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: 2 mal 2 
Freikarten für das Fußballspiel  
SpVgg Bayreuth gegen SpVgg Ba-
yern Hof am 21.4.

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Stromberg.
Die Gewinnerin ist Sofia Rüdiger. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels
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Das erste Semester in 
Bayreuth: Eine Bilanz

Von Martha Münder

„WAS? Du willst in Bayreuth stu-
dieren? Oh mein Gott, warum 
das denn?“ Wie oft habe ich die-
sen Satz gehört, wenn ich stolz 
verkündete, von der Metropole 
im Norden in die Kleinstadt im 
Süden zu ziehen. In Bayreuth an-
gekommen, hieß es auf die Frage 
nach meiner Herkunft: „Was 
treibt dich denn von Hamburg 
ausgerechnet nach Bayreuth?“ 
Immer wieder hab ich gelächelt 
und gesagt: „Nun ja, Musik-
theaterwissenschaft kann man 
eben nur hier studieren.“ Und 
„Ja, Hamburg ist zwar eine tolle 
Stadt, aber irgendwann muss 
man ja mal über den Tellerrand 
gucken, oder?“ Bei meiner An-
kunft in Bayreuth musste ich 
allerdings mit meinen falschen 
Vorstellungen aufräumen. Über-
rascht stellte ich fest, dass mir 
kein Schwert-schwingender-
Siegfried entgegen kam und die 
Stadt abgesehen von vier Wochen 
im Sommer eine ganz normale 
fränkische Kleinstadt ist. Und 
doch war meine Anfangseupho-
rie nicht zu bremsen. Jeden Tag 
entdeckte ich etwas Neues: den 
ultimativen Fahrradweg aus der 
Innenstadt zur Uni, den besten 
Kaffeeautomaten auf dem Cam-
pus und vor allem die bayerische 
Existenz meines Lieblingsladens 
Budnikowsky, der hier aller-
dings DM heißt. Nach einigen 
kleineren Kommunikationspro-
blemen („Warum versteht nie-
mand, was ein ‚Alster’ ist?“) hatte 
ich sogar schnell die Mentalität 
der Franken erfasst. Und heute, 
nach meinem ersten Fachseme-
ster? Ich habe mich absolut an 
die Kleinstadt gewöhnt. Was gibt 
es Besseres, als zehn Minuten in 
die Innenstadt zu laufen, fünf Mi-
nuten zum Supermarkt und zwei 
Minuten zur Bushaltestelle? Was 
Bayreuth eindeutig fehlt, sind 
vernünftige Einkaufsläden und 
mehr als eine Bereitschaftsapo-
theke, die am Samstag offen hat. 
Aber was soll’s. Mit der Gewiss-
heit, das richtige Studienfach 
gewählt und nach fünf Monaten 
gute Freunde gefunden zu ha-
ben, ohne Überlegen ein „Radler“ 
bestellen zu können und in der 
besten WG Bayreuths zu leben, 
bleibt mir nur noch zu sagen: Das 
Sommersemester kann kommen! 
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Tanzen 
bis zum 

abwinken!  

Gutschein für

1 Stunde
BodyJam

(pro Person 1x gültig)

www.wild-aerobic.de
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Donnerstag, 11. Februar:
(chd) Faschingsfeierei im 
Sophie’s. Beginn 20 Uhr // 
Sechs tolle Tage, Straßenfa-
sching auf dem Bayreuther 
Marktplatz, bis 16.2. // Night-
Light in der KHG-Kapelle, Be-
ginn 20 Uhr // Plutos oder Geld 
macht reich, Komödie von Ari-
stophanes, Beginn 20 Uhr in 
der Studiobühne
Freitag, 12. Februar:
Taugenichts – Commedia nach 
Joseph von Eichendorff. Von 
und mit Jürgen Skambraks. 
Beginn 20 Uhr auf der Studio-
bühne. Auch am 14. Februar, 17 
Uhr // Niemals kam Zeus als 
Zeus, Chansonabend über die 
Höhenflüge und Abstürze der 
Liebe, Steingraeber-Haus, Be-
ginn 19:30 Uhr
Samstag, 13. Februar:
Nacht der Vampire – Main-
welle-Fasching mit DJ M1 und 
Bernd Rasser. Beginn 20 Uhr 
im  Herzogkeller // Karibik-
Party – Musik aus Jamaika, Tri-
nidad und Tobago zusammen 
mit lateinamerikanischer Mu-
sik (Reggaeton, Reggae, Soca, 
Calypso, Salsa, Merengue, 
Bachata). Beginn 21 Uhr im 
Glashaus. Eintritt 1 Euro.
Sonntag, 14. Februar:
Dinner im Dunkeln – Exklu-
sive Menükreationen bei völ-
liger Dunkelheit. 18:30 Uhr 
in der Sudpfanne // Großer 
Bayreuther Faschingsumzug, 
Beginn 13:15 Uhr auf dem 
Volksfestplatz
Montag, 15. Februar:
Rosenmontags-Party ab 21 Uhr 
in der Rosenau. Eintritt frei bis 
22 Uhr // Rosenmontagsball im 
Großen Haus der Stadthalle, 
Beginn 20 Uhr // Sneak-Pre-
view, der Überraschungsfilm, 
Beginn 20 Uhr, Cineplex 
Dienstag, 16. Februar:
Helau Awaaf! Die große All-
Day-Party zum Faschingsdiens-
tag im Café Florian, Beginn 8 
Uhr bis 24 Uhr
Mittwoch, 17. Februar:
Bayreuther Skalpell – Das 
Kleinkunst-Event. Musik, Ka-
barett, Zauberei, Jonglieren 
und mehr. Beginn 19:30 Uhr im 
Saalbau der Rosenau
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Up In The Air 
(Tragikomödie)

(ul) Das Dasein des passionierten 
Vielfliegers Ryan Binghams 
(George Clooney) besteht aus 
seiner Arbeit sowie dem Ziel, 
die Zehn-Millionen-Flugmeilen-
Schallmauer zu durchbrechen. 
Ryans berufliche Aufgabe ist 
es, Angestellte fremder Firmen 
zu entlassen, deren Vorgesetzte 
nicht selbst die Courage dafür 
aufbringen. Wenn er zur Tat 
schreitet, spricht er von „Neuan-
fang“ und überreicht eine Mappe, 
die den Geschassten über die 
vermeintlich unendlichen Mög-
lichkeiten informiert. Als die auf-
strebende Natalie Keener (Anna 
Kendrick) Binghams Vorgesetz-
ten den Vorschlag unterbreitet, 
die Entlassungsgespräche künftig 
kostengünstig per Videokonfe-
renz durchzuführen, droht Bin-
ghams geordneter Reisealltag in 
sich zusammenzubrechen. Um 
die drohende Katastrophe ab-
zuwenden, nimmt er die junge 
Keener mit auf seine nächste 
Entlassungstour, um ihr und den 
Verantwortlichen die Effizienz 
der bisherigen Arbeitsweise nä-
her zu bringen. Die Romanze mit 
seinem weiblichen Meilensamm-
lergegenpart Alex (Vera Farmiga) 
scheint ihn währenddessen in 
neue Gefühlshöhen zu führen. 
Nach dem satirischen Spaß 
„Thank You For Smoking“ und 
dem gewitzten Porträt eines 
schwangeren Teenagers namens 
„Juno“ nimmt Regisseur Jason 
Reitman nun den Lebensstil der 
professionellen Frequent Flyers 
aufs Korn. Der sich zwischen 
Büros, Terminals und Hotels 
abspielende Alltag des hervor-
ragend von George Clooney ver-
körperten Pragmatikers Bingham 
wird dabei stets mit einem Au-
genzwinkern eingefangen, wäh-
rend sich der Schnitt des Films 
gekonnt an der effizienten Infra-
struktur des Businessreisens ori-
entiert. Neben Clooney glänzen 
Farmiga und Kendrick, welche 
die aufgeräumte Gefühls- und 
Arbeitswelt des Protagonisten 
gehörig aufwirbeln und dessen 
Standpunkte ins Wanken geraten 
lassen. Das Drehbuch verdankt 
seinen Charme gerade den feinen 
Überzeichnungen und enthält 
neben einer Portion zeitgeistge-
rechter Gesellschaftskritik wit-
zige Dialoge und hintersinnige 
Beobachtungen, die durch eine 
betont repetitive Inszenierung 
teils ins Absurde geführt wer-
den. Beim Landeanflug droht 
der Tragikomödie dann zwar der 
Schwung verloren zu gehen, doch 
letztlich gelingt eine bittersüße 
Punktlandung, die den Film kon-
sequent enden lässt. 
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DO, 11. Februar

21 UHR
21.00-23.00 Uhr:

Alle Mixdrinks nur 1,50 €

23.30-0.30 Uhr:
Jägermeister 1,- €

Special of the night:
Cuba Libre 4,-€

Freier Eintritt für alle bis 22 Uhr!

Abendbetreuung 
(kh) In der vom Studentenwerk betrie-
benen Studentenkinderkrippe „Stuki“ 
werden Kinder von 0-3 Jahren gegen 
einen geringen Beitrag von 7 Uhr bis 
21 Uhr betreut. Auch Eltern mit im 
Kindergarten betreuten Kindern sol-
len nun von solchen Öffnungszeiten 
profitieren. Daher führt das Büro der 
Frauenbeauftragten eine Umfrage 
durch, die den Betreuungsbedarf von 
studierenden Eltern mit Kindergar-
tenkindern in den Abendstunden er-
mitteln soll. Bei ausreichendem Be-
darf soll eine Betreuung ab dem SS 
10 in den Räumen des „Stuki“ jeweils 
Montag bis Donnerstag von 17 bis 21 

Uhr gegen einen kleinen Unkostenbei-
trag (wohl 2,50 Euro pro Stunde) an-
geboten werden. 
Ein entsprechender Erhebungsbogen 
ist direkt im Frauenbüro oder unter 
frauenbeauftragte@uni-bayreuth.de 
erhältlich. Die Umfrage läuft bis zum 
28. Februar. 
Weitere Infos zum Thema „Studieren 
mit Kind“ gibt es unter: www.frauen-
beauftragte.uni-bayreuth.de

Release Party
Am 6. März wird es eine „Release-
Party“ im Sophie’s geben. Neben den 
zwei DJs „Glanz & Ledwa“ wird zu-
dem „Audiopunkz“ seine neue Platte 

live präsentieren. Dazu verlosen wir 
zweimal einen extra für Bayreuth an-
gefertigten Live-Mix von Audiopunkz 
sowie zwei Gutscheine für den Plat-
tenladen „AX-Records.net“. Einsende-
schluss an redaktion@tipbt.de ist am 
28. Februar. Die Gewinner werden per 
E-Mail benachrichtigt. Weitere Infos 
gibt es unter www.myspace.com/ax-
clubbingbt.

Neue Homepage
Die Uni-Homepage hat ein neues 
Layout. Unter www.uni-bayreuth.de 
findet wie immer alle wichtigen Infos, 
nur ab sofort in einem anderen De-
sign.
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Umfrage und AX-Clubbing

Ein turbulentes Semester geht zu Ende                                                      Montage: kb
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Der gemeine Student wird immer 
jünger? Kurz und knackig soll der 
Weg in das Berufsleben sein? Wie 
steht es um die Entscheidung, ein 
Studium anzutreten und wie alt ist 
der deutsche Student bei dem er-
folgreichen Abschluss seines Stu-
diums? Der Tip gibt Antworten. In-
teressant, überraschend und in den 
meisten Fällen (un-)wichtig.

(jn) In Deutschland erhalten jährlich 
über 400.000 Schüler mit dem Abitur 
ihre Qualifikation für ein Studium. 
Allerdings wählt nur jeder Dritte ein 
Hochschulstudium als weiteren Bil-
dungsweg. Hierbei ist zumindest an 
den Universitäten unter den Studie-
renden eine deutliche Geschlechter-
gleichheit zu vermerken. So begin-
nen jährlich ebenso viele Frauen wie 
Männer ein Studium. Dies sah vor 
zehn Jahren noch anders aus. Nur 

jeder dritte Student war zum Jahr-
tausendwechsel weiblich. Auf Seiten 
des Lehrstuhls ist die Situation kon-
trär. 2007 waren stolze 84 Prozent der 
Professorenschaft männlich. 
Nicht überraschend mag die Tatsache 
erscheinen, dass die Mediziner im 
Schnitt die meiste Zeit brauchen, um 
das Studium abzuschließen. Der Arzt 
von morgen benötigt 12 Semester, 
bevor er die Uni verlässt. Das sind 
drei Semester mehr, als der Durch-
schnittsjurist für seinen Lernmara-
thon in Anspruch nehmen muss. Was 
hingegen durchaus überraschend ist: 
Auch Informatiker brauchen länger 
für das Studium als die Anhänger 
der Rechtswissenschaften. Sie haben 
2007 im Schnitt ebenfalls 12 Semester 
studiert, bevor es zum Diplom kam. 
Allgemein lässt sich feststellen, dass 
der deutsche Durchschnittsstudent 
noch vor drei Jahren 11 Semester 

an der Universität verbrachte, bevor 
er einen Abschluss aräumen konnte. 
Selbstverständlich muss dabei be-
dacht werden, dass die Errechnung 
stark von den Diplom- bzw. Magi-
sterstudiengängen beeinflusst ist. 
Trotzdem bleibt es bemerkenswert, 
dass sich auch hier der Jurist unter 
dem Durchschnitt platzieren kann. 
Ob dieser Universitätsdurchmarsch 
kausal mit starkem Ehrgeiz und ei-
serner Disziplin verknüpft ist oder 
doch ein geringerer Inhalt der Lehre 
für die Ergebnisse verantwortlich ist, 
soll an dieser Stelle nicht geprüft wer-
den.
In Deutschland ist Max Mustermann 
28 Jahre alt, wenn er die Universität 
nach seinem Erststudium verlässt. 
Begonnen hat er das Studium aller-
dings auch mit immerhin knapp 22 
Jahren. Neben den wehrpflichtigen 
Männern der Nation scheinen auch 

immer mehr Frauen sich dafür zu 
entscheiden, nach dem Abitur erst-
mal Praktika zu absolvieren oder dem 
Leben mit Auslandserfahrungen neue 
Eindrücke zu schenken, bevor ein 
Studium angepackt wird.
Es lässt sich festhalten: Wer stets nach 
dem Durchschnittlichen im Leben 
strebt, weiß nun wo es sich, zumin-
dest im Bezug auf das Studium, ein-
zureihen gilt. Leistungsgeile Univer-
sitätsantilopen können feststellen, ob 
noch ein Gang zugelegt werden sollte 
und die männlichen Professoren dür-
fen sich einig sein, dass die fehlende 
Freundschaft am Arbeitsplatz mit 
einer Kollegin nicht durch eigenes 
Fehlverhalten zu erklären ist, sondern 
dies an den deutschen Universitäten 
schlicht als Rarität gehandelt wird. 
Generell gilt: Tip-Leser wissen mehr.
Quellen und weiterführende Stati-
stiken gibt es unter: www.destatis.de

Max Mustermann ist ganz schön alt
Statistische Daten zum Studium und ihre überraschenden Ergebnisse 

Local Natives - 
Gorilla Manor
(Indie-Folk-Rock) 

Kalifornien inspiriert. Viele Künst-
ler haben den Weg an die West-
küste der Staaten gesucht, um diese 
Inspiration aufzusaugen und in ihr 
aufzugehen. Das Quintett der Band 
Local Natives musste diese Reise 
nicht antreten. Sie sind in Los Ange-
les zu Hause und haben das typisch 
kalifornische Klangerlebnis definitiv 
verinnerlicht. Vergangene Woche 
wurde das Debütalbum veröffent-
licht. In Kennerkreisen bereits vorab 
hoch gelobt, sollen die Local Natives 
den Indie-Folk-Rock auf die nächste 
Ebene katapultieren. Ihr Sound erin-
nere an große Kandidaten – z.B. an 
Fleet Foxes oder Vampire Weekend. 
Die besten Elemente der einzelnen 
Interpreten sollen sich bei den Musi-
kern aus Kalifornien vereinen. Kann 
die Band tatsächlich derart überzeu-
gen oder bleibt am Schluss nur heiße 
Luft und ein unspektakuläres Album, 
sobald die Sonne am Horizont ver-
schwindet?
In den Songs der selbst ernannten 
Lokalisten schwingt eine Melancho-
lie mit, die bei dem ersten Durchhö-
ren des Albums nicht so recht zum 
Sonnenstaat passen will. Unabhängig 
hiervon sehen die Local Natives ihr 
musikalisches Vorbild in der kali-
fornischen Band schlechthin, den 
Beach Boys. Die Bandmitglieder 
sind überzeugt, eine Verbindung be-
stehe genau darin, dass auch sie eine 
stark auf Harmonie fixierte Band 
seien. Und tatsächlich findet sich 

diese Überzeugung auf der Platte 
wieder. Das Album besitzt trotz der 
im Hintergrund agierenden Melan-
cholie einen positiven Grundton. 
Mit der ersten Nummer Wide Eyes 
stoßen die fünf Amerikaner die Tür 
in das musikalische Haus der Band 
weit auf. Durch das Widerspiel einer 
knackigen Rhythmussektion, sehn-
süchtigen Akkorden auf der Gitarre 
und dem hallenden Chorgesang im 
Refrain hat das Stück eine sehr prä-
sente Spannung, die den Zuhörer 
in der musikalischen Ideenwelt der 
Band willkommen heißt. So nimmt 
die Musik den Hörer einerseits bei 
der Hand, andererseits überlässt die 
Kreation von Klang und Rhythmus 
soviel Freiheit, dass der Hörer die 
ganze Größe der Stücke selbst ent-
decken kann und soll. Bei Sun Hands 
erinnert der stampfende Rhythmus 
an Johnny Cash, bis der Song im Mit-
telteil in einem energischen Chor-
gesang und einer heftigen Gitarre-
nattacke ausbricht. Die Kalifornier 
machen deutlich, dass Kraft hinter 
ihren Ideen steckt. Den Hörer wird 
dies freuen, drohte das Album doch 
nach den ersten zwei Titeln beinahe 
in Lethargie zu zerfallen. Umso mehr 
trumpfen die fünf Freunde mit die-
sem gelungenen Song auf. World 
News wird anschließend durch deut-
liche Afro-Beat Elemente zu einer 
tanzbaren Einlage, welche ebenfalls 
mit einem dreistimmigen Chorus 
überzeugt. Shape Shifter kontert mit 
gelungenem Piano und pochenden 
Schlagzeugklängen, die ein dramati-
sches Pop-Stück formen. Ein deutli-
ches Highlight der Platte ist Camera 

Talk. Energische Streicher, ein schel-
lendes, kraftvolles Schlagzeug und 
gelungene Lyrik bringen das erste 
Album ein weiteres Mal nach vorne. 
So klingt die Neuauflage keinesfalls 
nachgespielt, sondern wird gekonnt 
auf den Klangcharakter übertra-
gen. Leider gelingt es den US-Ame-
rikanern anschließend nicht, den 
aufgeweckten Sound des Albums 
weiterzuführen, geschweige denn 
weiterzuentwickeln. So driften die 
folgenden Titel ab in eine Plörre aus 
Melancholie, welche schlicht zu ge-
wollt und erzwungen klingt. Zwar 
lässt Stranger Things die ungewollte 
Schönheit der Emotionen noch ein-
mal aufblitzen, dennoch verfehlt der 
letzte Teil des Albums die Genialität 
der restlichen Songs.
So ist die Platte ein gelungenes Stück 
Sehnsucht, welches nach Frühling, 
Sonne und Meer lechzt. Trotz klei-
ner Schwachstellen ist die Debütein-
spielung aber empfehlenswert und 
wird mit Sicherheit einige Ohren mit 
in den Sommer begleiten.
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Zum Vorwort „Un-
schärfe der Gedanken“

Uwe schrieb: Der Titel „Unschärfe 
der Gedanken“ trifft auf den Ar-
tikel zu, denn ungefähr bis zum 
letzten Abschnitt war mir nicht 
klar, worum es eigentlich geht. 
Trotzdem, oder vielleicht gerade 
deswegen, ein sehr gutes Vor-
wort. Gut auch deswegen, weil 
ein Gefühl beschrieben wird, mit 
dem wir uns, früher oder später, 
wohl fast alle auseinandersetzen 
müssen.

Eva schrieb: Ein sehr schöner 
Artikel, nach welchem dem be-
rührten Leser nur eines bleibt, 
dem Autor viel Glück weiterhin 
zu wünschen. Vor allem möge 
ihm die Gabe erhalten bleiben, 
die Unschärfe seiner Gedanken 
derart klar niederschreiben zu 
können.

Zum Interview mit dem 
Leiter des SWO, Herrn 
Tost:

Tobi schrieb: Interessantes Inter-
view! Man könnte die lange(n) 
Schlange(n) in der Cafeteria evtl. 
etwas entschärfen, wenn Curry-
wurst/Schnitzel nicht direkt ne-
ben der Pastatheke steht. Derzeit 
gibt es am Samstag häufig nur 
eine einzige Schlange für warmes 
Essen und während sich die Leute 
Schnitzel auf den Teller schaffen, 
steht an der Pastatheke niemand, 
obwohl die Pasta-Leute in dersel-
ben Schlange warten, aber we-
gen der Raumenge nicht anders 
durchkommen. Zwei Schlangen 
von vornherein können Leerlauf 
vermeiden!
Und eine Frage hat im Interview 
noch gefehlt: Warum nur wur-
den die Lampen in der Cafete 
gegen dieses grelle, ungemütliche 
Wartesaal-Licht ausgetauscht? 
Schrecklich(t)!

Leserecke
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Schon gewusst??
Alles getürkt!

(cab) Das Wort „getürkt“ bedeu-
tet soviel wie „gefälscht“ oder 
„manipuliert“ und hat einen 
diffamierenden Beigeschmack. 
Trotzdem ist es fester Bestandteil 
der Alltagssprache und geistert 
von Zeit zu Zeit durch die Presse. 
Aber woher kommt das Wort ei-
gentlich? Laut dem Etymologie-
Duden stammt die Wortschöp-
fung aus dem 20. Jahrhundert. 
Der Ursprung ist nicht geklärt. Es 
gibt aber zwei amüsante Legen-
den, die schon in früheren Zeiten 
angesiedelt sind.
Eine davon stammt aus dem Jahr 
1895. Bei der Einweihung des 
Nord-Ostsee-Kanals wurden alle 
ankommenden Schiffe mit der 
Nationalhymne ihres Landes in 
Empfang genommen. Ein Schiff 
mit osmanischer Flagge stürzte 
den Dirigenten in Verlegenheit, 
weil ihm keine Noten für die tür-
kische Hymne vorlagen. In seiner 
Not ließ sich der Dirigent vom 
Halbmond auf der Flagge inspi-
rieren und veranlasste das Or-
chester kurzerhand, das Volkslied 
„Guter Mond, du gehst so stille“ 
zu spielen.
In der zweiten Legende handelt 
es sich beim Fälscher erneut 
um keinen Türken, sondern um 
einen gerissenen Ungarn. Die 
Rede ist von Wolfgang von Kem-
pelen, einem Hofbeamten und 
Mechaniker, der 1769 mit sei-
nem „Schachroboter“ berühmt 
wurde, ein Gerät, an dem eine 
türkisch gekleidete Puppe befe-
stigt war, die Schachfiguren be-
wegen konnte. Die zahlreichen 
Zuschauer waren in hohem Maß 
von der Maschine fasziniert, 
weil sie fast alle Partien gewann. 
Nach Kempelens Tod stellte sich 
jedoch heraus, dass sich im Inne-
ren des Roboters ein kleinwüch-
siger Schachmeister verbarg, der 
die Spielzüge mit Hilfe von He-
beln ausgeführt hatte. Das Wort 
„getürkt“ leiteten die betrogenen 
Zuschauer trotzdem von der un-
schuldigen Puppe in türkischer 
Tracht ab.
Der Regisseur Fatih Akın nahm 
diese Verirrung der deutschen 
Sprache mit Humor und be-
nannte seinen Kurzfilm aus dem 
Jahr 1996 danach. Getürkt han-
delt von Ferien am schwarzen 
Meer, Unkrautjäten und einem 
Gangster, dem sein Dope ausge-
gangen ist. Die Hauptrollen in der 
Geschichte sind fairerweise end-
lich einmal von Türken besetzt.
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 25 Jahre KHG am Campus
Ein Gespräch über Kirchenflucht und fundamentalistische Tendenzen

In diesen Tagen neigt sich das Jubi-
läumsjahr der Katholischen Hoch-
schulgemeinde (KHG) in Bayreuth 
dem Ende zu. Seit nun mehr als 25 
Jahren ist sie eine feste Größe am 
Campus, die sich als Ort der Be-
gegnung, des Austauschs und der 
Toleranz versteht. Der Tip sprach 
mit dem Leiter der KHG, Thomas 
Ries, über Jubiläumsfestlichkeiten, 
Leitbilder und die Distanzierung 
von der Studentenmission in 
Deutschland (SMD).

(bc) Der Tip: Welches Resümee ziehen 
Sie aus dem zu Ende gehenden Jubi-
läum?
Ries: Das Jubiläum lief so, wie wir 
uns alle das gewünscht haben. Vor 
einem Jahr haben wir beschlos-
sen, unser Jubiläum nicht in einem 
großen, illustren Festakt zu feiern, 
sondern es ein ganzes Jahr lang zu 
begehen und die Menschen daran 
zu beteiligen. Besonders im Sommer 
war dies ein großer Erfolg. Mehrere 
tolle Referenten waren zu Vorträ-
gen bei uns in Bayreuth. Wir haben 
ein Mai-Fest zusammen mit dem 
Café Emil von gegenüber veranstal-
tet, es gab einen Gottesdienst im 
botanischen Garten und es wurde 
zusammen mit internationalen Stu-
dierenden der Summer School ge-
feiert. Hier trafen sich die Studenten  
aus Mittelfranken mit Studenten aus 
Mexiko oder Togo. Genau in diesem 
Sinne haben wir das Jubiläumsjahr 
begangen: Ein Sich-kennenlernen 
durch Begegnung, auch unabhängig 
von Religion, Weltanschauung, Kul-
tur oder Herkunft. Das ist unser Ziel 
und das, wofür wir stehen. 

Wie arbeitet die KHG? Was sind ihre 
Angebote und Projekte?
Zunächst einmal sind wir ein Ort, der 
jedem täglich offen steht, was nicht 

selbstverständlich ist. Wichtig ist das 
auch wegen unserer Kapelle als Ort 
der Stille, wohin es auch öfter einmal 
einige Prüflinge verschlägt, die be-
wusst die Ruhe suchen. Darüber hi-
naus treffen sich hier feste Gruppen, 
wie die Gospel- und Swahili-Chöre 
und die Theatergruppe „Schwarze 
Schafe“. Dazu gibt es Obertonsingen 
und ein Yoga-Angebot. Ein wesent-
licher Bestandteil des KHG-Lebens 
ist zudem der Dienstagstreff, an dem 
wir meist ausgewählte Filme zeigen 
oder Vorträge zu philosophischen 
und religiösen Themen stattfinden. 
„Menschliche Freiheit und Gottes 
Wille“ war z. B. ein Thema im letzten 
Semester. Im nächsten wird Claus 
Hipp hier in der KHG über nachhal-
tiges Wirtschaften referieren. Unser 
Themen- und Angebotsspektrum ist 
also durchaus vielfältig.

Deutschland verzeichnet eine wach-

sende Kirchenflucht. Erreicht so et-
was auch eine Hochschulgemeinde? 
Was hat sich seit den ersten Jahren 
hier am Campus verändert? 
Natürlich gibt es Bewegungen, die 
auch vor uns nicht Halt machen. 
Allerdings waren wir, als wir hier 
angefangen haben, am Uni-Campus 
fast Alleinanbieter für Erstseme-
sterarbeit. Damals ist die Uni zu uns 
gekommen und hat uns gebeten, 
damit unbedingt weiter zu machen. 
Doch dieser Markt ist innerhalb ei-
ner Dekade explodiert. Heute sind 
wir ein Anbieter unter vielen. Es gibt 
Fachschaften und unzählige Arbeits-
kreise. Auch die Belastungen für die 
Studenten sind durch die Bologna-
Prozesse wesentlich höher als früher. 
Die Entwicklungen sollten also auch 
eingebettet in diese Veränderungen 
gesehen werden. Die KHG bleibt je-
doch ein offener Ort der Begegnung, 
an dem das Interesse nicht nachlässt.

Toleranz einerseits, „keine Toleranz 
für Intoleranz“ andererseits. Auf der 
Internetseite der KHG kritisieren Sie 
fundamentalistische Tendenzen in 
christlichen Bewegungen an Hoch-
schulen, insbesondere die Studenten-
mission in Deutschland (SMD), die 
auch hier in Bayreuth vertreten ist. 
Warum?
Als Leiter der KHG trage ich Ver-
antwortung für die Menschen, die zu 
uns kommen. Dies schließt grund-
sätzlich eine Zusammenarbeit mit 
Gruppierungen aus, die im missiona-
ristischen  Vorgehen meines Erach-
tens die Würde des Menschen nicht 
respektieren und alle Räume für ihre 
Anliegen nutzen wollen. Aktionen 
der SMD, wie z. B. die Zimmermis-
sion, gehören für mich dazu. Inhalt-
lich und methodisch gehen wir da 
nicht überein. Spektakuläre Event-
Methoden, nur um Aufmerksamkeit 
zu wecken, sind nicht unser Ding. 
Schwerer wiegen aber die theolo-
gischen Unterschiede: Aus den ent-
sprechenden SMD-Verlautbarungen 
erkenne ich eine Missionierungs-
pflicht, die schon genug Unheil in die 
Welt gebracht hat. Die Verurteilung 
von Homosexualität als Sünde, die 
durch entsprechende Gebete „ge-
heilt“ werden kann, die Auffassung, 
dass die Bibel als Gottes geoffenba-
rtes Wort wörtlich zu nehmen sei 
und ein klarer Gut-Böse-Dualismus, 
der nicht die Lebenswirklichkeit 
widerspiegelt. Als KHG bewegen 
wir uns auf dem Boden des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils, das klar 
formuliert hat, dass auch außerhalb 
der Kirche Heil ist. Das heißt für 
uns, menschliche Begegnung fin-
det immer auf Augenhöhe statt, um 
voneinander zu lernen, um friedlich 
zusammenzuleben.

Vielen Dank für dieses Gespräch.

Mit gleich sechs Anträgen sprang 
nun auch der RCDS auf den Zug 
der Studiumsverbesserungen auf, 
den der bundesweite Bildungs-
streik ins Rollen gebracht hat. 

(ssf ) Nachdem die Juso-Hochschul-
gruppe in den vergangenen Wochen 
bereits Forderungen der Besetzer 
nach einem Studium Generale, ei-
ner Überarbeitung des Kranken-
Formblatts und einem regelmäßigen 
Austauschforum aufgegriffen hatten, 
waren die Anliegen des RCDS über-
wiegend das Ergebnis seiner landes-
weiten „Bologna-Tour“.
So forderte die christlich-konserva-
tive Hochschulgruppe eine Über-
prüfung des „Workloads“ am Ende 
eines jeden Moduls, die Entschuld-
barkeit von Fehlzeiten wegen eh-
renamtlichen Engagements und die 
Schaffung von ECTS-Korridoren. 
Mit dem letzten Antrag sollte eine 
größere Flexibilität und Wahlfrei-
heit für die Studierenden geschaffen 
werden. Allerdings sind die bean-
tragten Korridore in Bayreuth in fast 
allen Studiengängen bereits Realität 
- weshalb der RCDS seinen Antrag 
zurückzog. 
Die anderen beiden Anträge wurden 
teilweise wegen ihrer Unbestimmt-

heit kritisiert, aber letztlich mehr-
heitlich angenommen.

300 Euro Studienbeiträge
Das Votum der Vollversammlung 
wurde nochmals vom StuPa bestä-
tigt, wobei sich der RCDS wegen 
seines Wahlprogramms, das eine be-
darfsgerechte Absenkung forderte, 
der Stimme enthielt. Zur Umsetzung 
der Absenkung auf 300 Euro wird ein 
Forum aus den Dekanen und StuPa-
Vertretern eingerichtet. Dieses soll 
der Beratung über das weitere Vor-
gehen dienen. 

Verhandlungen zum Semesterti-
cket
Das StuPa ist in die Verhandlungen 
zum Semesterticket eingestiegen. 
Daran sind insgesamt drei Unter-
nehmen beteiligt: Erstens die Omni-
busverkehr Franken GmbH (OVF), 
die den Landkreis bedient und deren 
Anteil am Semsterticket momentan 
2,01 Euro ausmacht. Zweitens die 
Bayreuther Verkehrs- und Bäder 
GmbH (BVB), die für die Stadtbusse 
zuständig ist und zur Zeit 21,75 Euro 
vom Semesterticket erhält. Und drit-
tens die Deutsche Bahn (DB), die ei-
nen Anteil von 4,00 Euro bekommt. 
Sicher ist bereits, dass es beim OVF 

zu leichten Preissteigerungen von 
fünf Cent pro Jahr kommen wird. 
Auch bei BVB und DB sind Preis-
steigerungen zu erwarten - die Höhe 
hängt allerdings maßgeblich davon 
ab, ob und inwieweit das Leistung-
sangebot ausgeweitet wird. Zur Zeit 
lässt sich das StuPa Angebote unter-
breiten, was etwa eine Ausweitung 
des Tickets nach Nürnberg und eine 
bessere Busanbindung am Sonntag 
kosten würden. 
  
Studium Generale 
Bereits in der vorherigen Sitzung 
stand ein Antrag der Jusos und der 
Grünen zu einem Konzept für ein 
Studium Generale auf der Tagesord-
nung. Künftig sollen 10 Prozent der 
ECTS-Punkte in fachfremden Ver-
anstaltungen erbracht werden kön-
nen. Dies würde einem Umfang von 
18 Leistungspunkten und somit etwa 
einem halben Semester entsprechen. 
Als Vorteil dieser Regelung nannten 
Jusos und Grüne, dass so im Ausland 
erbrachte Leistungen einfacher an-
gerechnet werden können und die 
Wahlfreiheit der Studenten vergrö-
ßert wird. Dieser Antrag wurde vom 
StuPa fast einstimmig angenommen 
und wird nun in der Kommission für 
Lehre und Studium behandelt. 

RCDS dominiert StuPa mit Bologna-Themen
Besetzungsforderungen erreichen die Arbeit der Studierendenvertretung

Ein Semester in der türkischen Me-
tropole ist mehr als nur Studium. 
Es ist vor allem ein Kulturaus-
tausch. Asien und Europa treffen 
sich am Bosporus.

(til) Der erste Eindruck? Groß und 
schön ist İstanbul – natürlich. Und 
die Kultur anders. Man versteht 
nichts. Weder die Leute, noch die 
Stadt selber. Verkehrschaos, Men-
schenchaos und welchen Bus muss 
ich noch mal nehmen? Über vieles 
wunderte ich mich. Aber das er-
staunlichste war dann doch, dass das 
Leben hier trotz aller Unterschiede 
unserem oft ähnelt. Ich merkte, mit 
welchen Vorurteilen ich in die Türkei 
kam; drehte mich auf der Straße 
um, als ich Heavy Metal Jungs sah – 
sollten Türken nicht alle wie Prolls 
rumlaufen? Das ist einer der Gründe, 
warum ich jedem ein Auslandsseme-
ster in İstanbul empfehlen würde: 
Man muss seine Ressentiments über-
denken. Oft werden sie einem erst 
vor Ort klar.
Inzwischen wundere ich mich kaum 
noch über Dinge, die mich vor fünf 
Monaten noch zum Staunen brach-
ten. Vieles ist Alltag geworden und 
ich habe das Gefühl, angekommen 
zu sein. In der Sechzehn-Millionen-
Stadt, die auf sieben Hügeln erbaut 
wurde.

Politisierter Alltag
Die Uni spielte während der letzten 
Monate eine untergeordnete Rolle. 
Meine anfänglichen Ambitionen ver-

flogen schnell. „Vier gewinnt“ und 
„Weniger ist mehr“ waren die Devise. 
Anspruch und Qualität der Kurse va-
riierten stark. Und spannender war 
es allemal, die Stadt zu entdecken, 
als Dozenten zu lauschen, deren Eng-
lisch schlechter ist als das eigene, 
Cihangir zu erkunden, mit seinen 
alten Häusern, die so europäisch aus-
sehen, durch das konservative Fatih 
mit seinen verschleierten Frauen zu 
laufen und am gleichen Abend auf 
der İstiklal feiern zu gehen – der Par-
tystraße im Herzen İstanbuls.
Langsam entdeckte ich auch die 
kleinen Kuriositäten des Türkischen 

Lebens. Zum Beispiel die Schnauzer-
frage (wie türkisch!). An diesem lässt 
sich nämlich die politische Einord-
nung deines Gegenübers ablesen. Hat 
er einen dichten buschigen Schnau-
zer, ist er links. Ein dünnerer, sich an 
den Mundwinkeln entlang ziehender 
Bart ist das Zeichen der Nationa-
listen. Generell spielt die Politik im 
Alltag eine große Rolle. Einer mei-
ner beiden Mitbewohner bezeichnet 
sich zum Beispiel als Kommunist 
– wer behauptet das noch von sich 
in Deutschland? Meine beiden Mit-
bewohner sind Kurden. Ein Fakt, 
der die türkische Gesellschaft noch 

immer teilt. Vorurteile gibt es auf 
beiden Seiten und die Annäherung 
gelingt nur langsam.

İstanbul im Winter
Mit meinen beiden Kurden wohne 
ich in Kadıköy, dem – wenn man 
so will – „Szenestadtteil“ in Asien. 
Zwei Minuten vom Meer entfernt. 
An lauen Abenden ist es schön, dort 
zu sitzen und die Lichter İstanbuls 
zu betrachten. Aber auch im Winter 
zeigt sich die Stadt von einer ganz 
besonderen Seite. Vor einigen Tagen 
schneite es. Mein Gemüsehändler 
um die Ecke hatte schon gewarnt: 
Seit sechs Jahren habe er nicht mehr 
so viel Schnee gesehen. Das hatte der 
Rest İstanbuls offensichtlich auch 
nicht. Nicht das Verkehrschaos, vor 
allem die jauchzenden Menschen lie-
ßen das erahnen.
Winterlust auch an der Uni. Trotz 
Lernphase sah man lachende Stu-
denten, die sich einseiften wie kleine 
Jungs. Die sonst so coolen Wachleute 
machten eine Schneeballschlacht 
– mit umgeschnallter Maschinenpi-
stole. Während einer Klausur kam ein 
Dozent in den Raum, einen Schnee-
ball in der Hand und machte seine 
Späße damit. Und weil der Schnee 
den İstanbuler Nahverkehr regelmä-
ßig überfordert, sagte die Uni die 
Klausuren für zwei Tage ab.  
In solchen Momenten wundere ich 
mich dann doch noch über die klei-
nen Dinge des türkischen Alltags – 
zum Glück bin ich doch noch nicht 
ganz angekommen.

Schnee auf sieben Hügeln
Ein Erasmus-Semester in İstanbul
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Bereits vor dem Sport können ein-
fache Verhaltensregeln dazu bei-
tragen, die Leistungsfähigkeit beim 
Schwitzen zu steigern. Nadine 
Wachsmuth, Mitarbeiterin der Ab-
teilung Sportmedizin am Institut 
für Sportwissenschaften der Uni 
Bayreuth, empfiehlt, eine Stunde 
vor dem Sport Kohlenhydrate zu 
sich zu nehmen. „Direkt vor dem 
Sport sollte man aber nichts mehr 
essen, außer einer Banane viel-
leicht.“ Die Banane führt dem Kör-
per nur langsam Glykose zu, die er 
braucht, um Energie zu gewinnen. 
Auf puren Traubenzucker sollte 
man vor dem Sport verzichten, denn 
dadurch sinkt der Glykosewert im 
Blut und der Körper verfällt in ein 
Leistungstief. 

Nachbrenneffekt 
(sf ) Nach dem Sport tritt der so ge-
nannte Nachbrenneffekt auf, das be-
deutet, wer abnehmen möchte, sollte 

eine Stunde nach der körperlichen Be-
tätigung nichts essen. Der Körper ver-
brennt nämlich dann noch die Reser-
ven, die er hat, vor allem Fett. Würde 
der Sportler nun etwas essen, würden 
erst die Fette und Kohlenhydrate des 
Aufgenommenen verwerten werden. 

Fettverbrennung 
Das führt uns zum berüchtigten Fett-
verbrennungsmärchen. „Dieses Mär-
chen kursierte lange Zeit im Sport-
bereich“, erklärt Frau Wachsmuth. 
„Es besagt, dass man bei moderater 
Belastung beim Training mehr Fett 
verbrennt.“ Aber so wie aus Fröschen 
keine Prinzen werden, so kann man 
mit wenig Leistung nichts gegen lä-
stige Fettpolster unternehmen. Ge-
nerell gilt: Die Fettverbrennung be-
ginnt schon ab der ersten Minute des 
Trainings. Und was lernen wir aus der 
Geschichte? Immer schön schwitzen, 
dann schmelzen auch die Fettpölster-
chen. 

Muskelkater 
Um einen Muskelkater zu vermeiden, 
empfiehlt es sich, vor dem eigent-
lichen Training die Muskeln erst ein-
mal aufzuwärmen. Dadurch werden 
die Muskeln elastischer und dehnfä-
higer, was die Gefahr eines Muskelka-
ters erheblich senkt. Der tritt nämlich 
ein, wenn einige Muskelfasern, wegen 
zu wenig Aufwärmen oder fremdar-
tiger Bewegungen, reißen. Aber Frau 
Wachsmuth kennt ein Mittel dagegen: 
„Wärme und Ruhe. Auf keinen Fall 
eine Massage, denn dabei werden die 
Muskelfasern noch mehr zerfranst.“ 
Also, schön im Bett liegen bleiben, 
wenn euch der Muskelkater erwischt 
hat. 

Dehnen 
Bei Ausdauersportarten sollte man 
das Dehnen direkt vor oder nach dem 
Sport vermeiden, da die Muskeln 
dabei auseinander gezogen werden. 
Denn bei Ausdauertraining ist es sehr 

wichtig, dass die Muskeln eher eine 
kompakte Masse bilden. Dennoch 
sollte man auf das Dehnen nicht völ-
lig verzichten, da sich die Muskeln 
auf die Dauer verkürzen und es so zu 
Haltungsschäden kommen kann. Am 
Besten dehnt man sich in einer Extra-
stunde einmal die Woche, um die eben 
genannten Probleme zu vermeiden. 

Abnehmen 
In zahlreichen Frauenzeitschriften 
werden verschiedene Formen und 
Arten von Diäten angepriesen. Im 
Grunde ist aber alles ganz simpel. 
Wer abnehmen möchte, muss weni-
ger essen, als der Körper verbraucht. 
Kommt nämlich durch Nahrung 
nichts hinzu, geht der Körper an die 
Reserven, meist Fett und Kohlenhy-
drate. Zudem empfiehlt sich eine aus-
gewogene Mischung aus Kraft- und 
Ausdauertraining. Dreimal in der 
Woche reicht schon, um effektiv und 
gesund abzunehmen. 

Ist Sport wirklich Mord? 
Mit einigen Grundregeln kann beim Sport nichts mehr schiefgehen 

Wer denkt bei İstanbul schon an Schnee? Kadıköy in weiß.                           Foto: til

Der Kurzüberblick aus dem Stu-
dierendenParlament 

Be loud: Das StuPa wird mög-
liche Verluste des Uniopenairs 
übernehmen und ermöglicht so 
die Veranstaltung.
Be present: Ein Antrag der 
LHG, die Anwesenheitspflicht 
bei Sprachkursen abzuschaffen, 
wurde bei nur einer Stimme Zu-
stimmung abgelehnt.  
Krank: Zum Unmut des StuPa 
ist die Überarbeitung des daten-
schutzrechtlich bedenklichen 
Krankenformblatt seit Wochen 
in den Mühlen der Verwaltung 
gefangen. 
Geld zurück: In Zukunft soll es 
möglich sein, eine anteilige Rück-
zahlung der Studienbeiträge zu 
erhalten, falls man sein Studium 
im Semester beendet. 
Geld zu sehen: Möglichst schon 
im SS 2010 soll die Verwendung 
von Studienbeiträgen bis auf Pro-
jektebene einsehbar sein. 

Die nächste StuPa-Sitzung ist am 
Di, 20.April um 19.30 Uhr im S 8 
(GW II). 

StuPassierti
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Thomas Ries, Leiter der KHG, ist stolz auf das 25-jährige Jubiläum       Foto:  NBK


